Barbara Albrecht

THEMA:          Liebet eure Feinde (Lk 6,27-36)

KLASSE:         3b Klasse - Hauptschule

Unterrichtsanalyse

Blick auf den Schüler:

In der 3b Klasse sind 27 SchülerInnen , davon nehmen 10 am katholischen Religionsunterricht teil. Mehr als die Hälfte der SchülerInnen gehört zum Islam, einige sind evangelisch.

Drei SchülerInnen wiederholen diese Klasse. Ein Mädchen davon wird von der Klassengemeinschaft ausgesondert.

Die SchülerInnen dieser Klasse verhalten sich recht pubertär, sie sind relativ schwer zu motivieren. Sie sind eher lernschwach.

Die Klasse ist eine Regelklasse, die weder zum Sport-, noch zum Sprachenzweig gehört.

Die SchülerInnen waren einem starken Lehrerwechsel ausgesetzt.

Blick auf den Inhalt (theolog. Überlegungen):

Mit den Forderungen dieser Predigt geht Jesus gegen solche Einstellungen an, die man zunächst als „natürlich“ und allgemein einleuchtend empfinden kann: gegen den Willen zur Selbstbehauptung, die Verteidigungsbereitschaft, die Absicht, das eigene Vermögen gegenüber dem leichtfertigen Zugriff anderer zu sichern. Dabei wird die Rede Jesu so anstößig konkret, dass manchmal einzelne Forderungen ausgelassen werden: dass man auch noch die andere Backe hinhalte, wenn man auf die eine geschlagen werde; dass man demjenigen, der den Mantel wegnehme, auch noch das Hemd gebe; dass man sein Eigentum, das einem geraubt worden ist, nicht einmal zurückverlange. 

Es ist sicher richtig, dass derartige Erwartungen das Einsichtsvermögen und die nahe liegenden Verhaltensweisen der Kinder übersteigen. 

Jesus begründet seine Forderungen damit, dass er auf Gott verweist, der auch „gegen die Undankbaren und Bösen“ gütig ist. 

Die Umstände, unter denen wir miteinander leben, lassen es kaum jemandem als vernünftig erscheinen, diese radikalen Weisungen bis in ihre letzten Konsequenzen für sich zu übernehmen. Zu allen Zeiten hielten es Christen nicht für verantwortungslos und leichtfertig, wenn sie hier Abstriche machten.
Aber auch dann bleibt noch immer die Frage: Wo hört die rhetorische Zuspitzung auf und wo fängt die ernste und unausweichliche Forderung an? Der Text zieht keine Grenzlinie. Damit bleibt es uns überlassen, die Absicht Jesu nach den Bedingungen und Möglichkeiten unseres Lebens zu realisieren.

Religionspädagogische und didaktische Überlegungen – Methodenbegründung:

Am Beginn der Stunde wird gewartet, bis alle SchülerInnen ihren Platz eingenommen haben und Ruhe eingekehrt ist. Danach wird mit dem Kreuzzeichen die Religionsstunde begonnen.

Beim Lesen der Bibelstelle kann der RL beobachten, ob alle SchülerInnen die Bibelstelle finden oder eventuell Schwierigkeiten dabei haben. Der RL kann dann helfend eingreifen.

Da die Bibelstelle sicher starke Emotionen hervorruft, bietet sich danach ein kurzes Lehrer-Schüler-Gespräch an. 

Zur Veranschaulichung, wie man heute diese Forderung von Jesus umsetzen könnte, erzählt die RL die Geschichte „Der Krebs“. 

Das Arbeitsblatt habe ich deshalb ausgewählt, weil es die SchülerInnen sicher motiviert, die Geheimschrift zu lösen. Der Lösungssatz passt als Vertiefung sehr gut zum Stundenthema.

Lehrziel: 
Die biblische Weisung ernst nehmen und danach handeln lernen, um Frieden zu ermöglichen.

Lernziele:

Die Schüler sollen:

· die Bibelstelle aufschlagen und mitlesen können

· im LSG ihre Meinung äußern
· die Geschichte „Der Krebs“ mitverfolgen
· durch die Heftarbeit das Stundenthema vertiefen
Medien:

Bibel

Geschichte „Der Krebs“

Arbeitsblatt

Religionshefte

Uhu

Literaturangabe:

Zirker, Hans: Zugänge zu biblischen Texten. Neues Testament. Patmos-Verlag. Düsseldorf 1980.

Bibel

Arbeitsblatt (http://rpi.eduhi.at/plattform)

Steinwede/Ruprecht/Kaufmann: Vorlesebuch Religion. S. 58-62.

Lösung des Arbeitsblattes:

Freunde und Feinde
Von einem alten chinesischen Kaiser wird berichtet, dass er das Land seiner Feinde erobern und sie alle vernichten wollte. Später sah man ihn mit seinen Feinden speisen und scherzen.
"Wolltest du nicht die Feinde vernichten?", fragte man ihn.
"Ich habe sie vernichtet", gab er zur Antwort, "denn ich machte sie zu meinen Freunden!"

	STUNDENVERLAUF

	LS
	Inhalt
	Methode
	Medien
	Zeit

	1
	Begrüßung und gemeinsames Kreuzzeichen.
	Gemeinsamer Beginn
	Kreuz
	2 Min.

	 
	 
	zur Ruhe kommen
	 
	 

	2
	Bibelarbeit: Die SchülerInnen lesen die Bibelstelle 
	 
	Bibel
	8 Min.

	 
	Lk 6,27-36.
	 
	 
	 

	 
	 
	 
	 
	 

	3
	LSG: Die RL redet kurz mit den SchülerInnen über ihre
	Lehrer-Schüler-Gespräch
	 
	5 Min.

	 
	Meinung zu dieser Bibelstelle.
	 
	 
	 

	 
	 
	 
	 
	 

	4
	Geschichte: Der Krebs
	Lehrervortrag
	Geschichte
	15 Min.

	 
	Die RL erzählt die Geschichte mit eigenen Sätzen.
	 
	 
	 

	 
	 
	 
	 
	 

	5
	Heftarbeit: Ein Geheimnis
	Einzel- oder Partnerarbeit
	Arbeitsblatt
	15 Min.

	 
	Die SchülerInnen bekommen ein Arbeitsblatt mit einer
	 
	 
	 

	 
	Geheimschrift, die sie entziffern müssen.
	 
	 
	 

	 
	Das Blatt wird danach ins Heft geklebt.
	 
	Religionsheft, Uhu
	 

	 
	 
	 
	 
	 

	6
	Kontrolle: Wenn noch Zeit bleibt, wird der entzifferte
	Gemeinsames Vergleichen
	Arbeitsblatt
	5 Min.

	 
	Text verglichen und darüber geredet.
	 
	 
	 

	 
	 
	 
	 
	 


BEILAGE 1

Der Krebs

Als Dieter zum ersten Mal die Klasse betrat, fürchtete er sich einen Moment lang. Wie die ihn anstarrten! Lauter fremde Mädchen und Jungen. Saßen da und machten große Augen, waren erwartungsvoll.

Als ob sie glauben, dass ich gleich einen Rüssel ausfahre, dachte Dieter, Hörner kriege oder kikiriki rufe!

Am liebsten hätte er ihnen die Zunge rausgestreckt. Seine Furcht war fort. In der Pause strichen ein paar um ihn rum, stießen sich an und kicherten. Das war wegen seiner Jacke. Das konnte er sich schon denken.

Dieter ging langsam auf die Gruppe zu, die sich unter der Kastanie gebildet hatte. Er wusste sofort, wer da die Hauptperson war. So was spürte er. Kurz darauf erfuhr er, dass der Junge Leo hieß. Er war klein und dünn und dunkelhaarig, und er war wie eine aufgezogene Feder, in jedem Augenblick bereit, loszuschnellen.

Gegen mich, dachte Dieter. Der hat was gegen mich.

„Guck mal, was der für ne Jacke hat!“ sagte einer, ein Blonder, der Timo hieß. Er packte Dieter bei den Schultern und drehte ihn mit dem Rücken zu Leo. „Toll, was?“

„Das ist’n Krebs“, sagte Inga, „’n weißer Krebs.“

„Riesig“, sagte Tobbi. „Wo hast’n die Jacke her?“

Dieter blickte Leo an, der mit zusammengekniffenen Augen zurück starrte. Die Jeansjacke mit dem aufgenähten weißen Krebs.

„Die hat mein Vater aus dem Ausland mitgebracht“, sagte Dieter zu Leo. Aber der guckte weg, nahm die Antwort nicht an. Er hatte ja nicht gefragt. Die anderen schwiegen, waren betreten. Nur Meike nicht.

„Gib mal“, sagte sie.

Dieter schlüpfte aus der Jacke. Meike zog sie an, verschwand fast darin. Einer lachte. Leo stand mit einer harten Bewegung auf. Die anderen zögerten. Dann läutete die Glocke und nahm ihnen die Entscheidung ab.

So war das am ersten Tag. Dieter machte sich nicht allzu viele Gedanken darüber. Leo war hier der Macher, das war klar. Sollte er doch! Es gab genug andere Kinder, und Dieter war einer, der leicht Freunde fand. Meike hatte sich sowieso gleich an ihn angeschlossen. Und Tobbi und Friedel zeigten ihm das Schwimmbad und den Park.

„Der Leo mag dich nicht“, sagte Meike.

Sie saßen nebeneinander auf der Bank am Omnibusbahnhof, und Meike zupfte an den ausgefransten Beinen ihrer Jeans.

„Warum sagst du das so leise?“ fragte Dieter.

Meike schwieg.

„Der ist zu allem fähig!“ sagte Tobbi. „Der Leo ja. Ist’n irrer Typ“, setzte er hinzu. „Hast du seinen Gürtel gesehen? Hat er selbst aus Ziegenleder gemacht. Sind kleine Fotos draufgeklebt. Von’nem Pferd, auf dem er geritten ist, und von’nem echten Indianer, den er kennt. Er war nämlich mal in Amerika.“

Friedel nickte. Er warf die Unterlippe auf und machte ein knallendes „Ppp!“, das nach Anerkennung klang.

Ein paar Tage später redeten sie in der Klasse so einen Blödsinn: „Krebs – immer zwei Schritte vor und einen zurück.“

„Von wem kommt das?“ fragte Dieter.

Die anderen zuckten die Achseln. Das Gerede hielt sich nicht lange. Nur, dass sie ihn den Krebs nannten, das blieb. Sie nannten ihn den Krebs, und mochten ihn. Fast alle mochten ihn.

Es kam jetzt vor, dass Dieter Leo für Augenblicke alleine dastehen sah, - auf dem Schulhof oder sonst irgendwo. Und er begriff, dass Leos Feindseligkeit aus der Furcht entsprungen war, in Dieter einen Rivalen zu finden, der ihm die Gunst der anderen nahm.

Im frühen Herbst kam das „Parkgerücht“ auf. Dass es nicht mit rechten Dingen zugehe in den Nächten im Park. Genaueres wusste allerdings keiner.

„Wache halten müsste man“, sagte Hanna. „Auf’nem Baum oder so.“

„Ja“, sagte Timo, „wenn meine Eltern nicht die dämliche Gewohnheit hätten, mich abends ins Bett zu schicken...“

„Bist aber froh, was?“ sagte Meike. „Würdest dir schön in die Hose machen vor Angst.“

„Ich tu’s!“ sagte Leo da.

„Was?“ fragte Friedel.

„Draußen bleiben“, sagte Leo. „Auf dem Baum da sitz ich“, sagte er und zeigte hin. „Die ganze Nacht.“

Sein Blick streifte Dieter.

„Da wird dir aber kalt“, sagte Dieter.

Leo sah ihn noch einmal an. Es war, als ob etwas knistere. 

„Der macht das“, sagte Inga später. „Echt!“

„Glaub’s schon“, sagte Dieter.

Und Leo war wirklich draußen geblieben in der Nacht. Er sah blaß und müde aus, als sie am nächsten Morgen vor Schulbeginn im Klassenzimmer auf ihn einstürmten.

„Red schon!“

„Was war?“

„Sag!“

Aber was er dann faselte von einem Mann im dunklen Umhang und von einer klagenden Stimme, das klang wenig glaubwürdig. Wahrscheinlich war gar nichts gewesen.

„Glaubst du ihm?“ fragte Tobbi leise.

„Ne“, sagte Dieter, „der spinnt!“

Hatte er es zu laut gesagt? Hatte Leo es gehört? Jedenfalls passierte es an dem Nachmittag. Und was passierte, sprengte den Rahmen aller Feindseligkeiten, die je zwischen den Kindern ausgetragen worden waren.

Sie hatten im Park Herbstblätter für den Zeichenunterricht gesammelt. Es war ein warmer Nachmittag, und sie hatten ihre Jacken unter einen Strauch gelegt.

Als sie zurückkamen, lag Dieters Jacke oben. Dieters Jeansjacke mit dem weißen Krebs. Aber der Krebs war nicht mehr weiß. Er war überhaupt nicht mehr da, der Krebs.

Dieter hob die Jacke hoch. Wo der Krebs gewesen war, war ein Loch. Man konnte den Arm durchstecken. Meike heulte gleich los.

„Rausgebrannt“, sagte Timo. „Regelrecht rausgebrannt.“

„Das ist doch.....“, Hanna fehlten die Worte.

„Eine Sauerei ist das“, sagte Tobbi. „Die größte Sauerei, die ich erlebt hab!“

Sie blickten sich nacheinander an. Leo fehlte.

„Der ist schon weg“, sagte Friedel. „Er hat mir gesagt, dass er weg muss.“

„Das hätte ich nicht gedacht“, sagte Inga. „Dass er so was macht, nicht.“

Dieter biss auf seiner Lippe rum. Er hielt die Jeansjacke mit zwei Händen, so, als sei sie ein verwundetes Lebewesen.

„Warte“, sagte er leise, „jetzt wird ich’s dir zeigen, du!“

Timo legte ihm die Hand auf die Schulter. Dann gingen sie schweigend auseinander.

Abends pfiffen sie unter Dieters Fenster. Sie machten ihm Zeichen. Er sollte runterkommen. Sie hatten etwas für ihn.

Gewohnheitsmäßig griff Dieter nach seiner Jacke. Dann sah er es wieder. Er legte sie hin, zog den blauen Pullover über und rannte hinaus.

Sie machten es geheimnisvoll. Hanna trug das Päckchen. Als sie bei der Bank vorm Omnibusbahnhof ankamen, bleiben sie stehen und blickten sich nach allen Seiten um.

„Gib’s ihm jetzt!“ sagte Timo.

Hanna gab es ihm. In dem Päckchen war Leos Gürtel aus Ziegenleder. Dieter hielt Leos Ziegenledergürtel in der Hand. Er starrte ihn an, die Nieten aus weißem Metall, das Foto von dem Indianer und das des Pferdes. Sie hatten Leo den Gürtel weggenommen!

Wahrscheinlich im Hallenbad, dachte Dieter. Bestimmt sogar. 

„Na?“ sagte Timo.

„Mensch!“ sagte Dieter.

„Rache ist süß“, sagte Tobbi. „Ich schlage vor, du schneidest ihn in kleine Stücke, und die legen wir ihm dann morgen hin.“

„Ne“, meinte Friedel, „ich würde ihn verbrennen.“

„Und ihm die Asche mit den Nieten in einer Urne servieren“, Inga lachte.

Dieter wog den Gürtel in der Hand.

„Ich weiß noch nicht“, sagte er.

„Mach, wie du meinst“, sagte Timo. „Es ist deine Rache. Ich muss heim.“

„Okay“, sagte Dieter. „Bis morgen dann. Und danke auch!“

Lehrerfrage: Wie wird Dieter reagieren? 

In seinem Zimmer legte er den Gürtel über seine Jacke. Das eine Ende des Gürtels hing auf den Boden hinab. Dieter setzte seine Fuß darauf. Er würde es nicht mit der Schere machen. Und auch nicht mit dem Feuer. Mit seinen Händen und Füßen würde er es machen.

„Siehst du, Leo“, sagte Dieter, „zuerst die Jacke und dann der Gürtel.“

Und dann? dachte er weiter. Und dann? Und dann?

Dann wäre Leo wieder am Zug. Er würde etwas noch Gemeineres tun. Dann wieder er, Dieter. Er würde etwa tun, was er sich jetzt überhaupt noch nicht vorstellen könnte.

Wieder Leo, blass, mit zusammengekniffenen Augen, Dieter, Leo, Dieter.

Beide alleine, gegeneinander. Und der Hass und die Rache wären ein Gefängnis, dem sie beide nicht mehr entkommen würden.

Dieter schleuderte den Gürtel in die Zimmerecke. Dann ging er vor den Spiegel und sah sich an.

Am anderen Morgen waren alle früher als gewöhnlich. Sie standen herum, rückten hier und da etwas zurecht und schwiegen.

Nur Leo saß auf seinem Platz. Er saß unbeweglich, die Ellenbogen aufgestützt, die Fäuste an den Schläfen.

Dann kam Dieter. Er schloss die Tür hinter sich und blickte gleich Leo an. Die linke Hand hielt er hinter seinem Rücken versteckt. Und während die anderen wie von einem bösen Zauber angerührt versteinerten, ging Dieter zu Leo hin.

Er machte einen Schritt und noch einen, stand vor Leo, brachte seine Hand in einem matten, niedrigen Bogen nach vorn und legte etwas auf Leos Schreibpult.

Es war Leos Gürtel – unversehrt. Weiße Nieten, das Foto von dem Indianer und das des Pferdes. Sehr ruhig legte Dieter den Gürtel hin. Für eine Sekunde oder so ließ er seine Hand noch auf ihm ruhen.

Dann nahm er die Hand fort, und manche sagten später, er habe Leo zugelächelt.

Gina Ruck-Pauquet

Aus: Vorlesebuch Religion 3, für Kinder von 5 – 12 

         Steinwede / Ruprecht, Kaufmann – Vandenhoeck – Benzinger, Seite 58 – 62

